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M 137. Montag, den2. September 1912. 6. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Blatts.

Bekanntmachung.
Wegen Erweiterung des Rohrnetzes der Wasserleitung ist die

Franksurterstrahe am Gasthaus zum Frankfurterhof vom 3. Sep¬
tember von morgens 6 Uhr bis abends 10 Uhr für den Fährver¬
kehr gesperrt und wird der Fuhrverkehr durch die Gartenstrahe
geleitet.

Hochheim a. M., den 30. August 1912.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Deka»v«mLchung.
Der Jahresbericht der Haftpflichtversicherungsanstalt der Heffen-

Nafsauifchenlandwirtschaftlichen Berufsgenossenschaftvom 1. Januar
bis 31. Dezember 1911 liegt im Rathause wayrend der Dienst¬
stunden zur Einsicht offen.

Unter Hinweis auf die guten Erfolge der Anstalt, kann den
Landwirten in ihrem eigenen Interesse nur empfohlen werden, sich
bei dieser Anstalt gegen Haftpflicht zu versichern.

Hochheim a. Main , den 30. August 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die Iagdgeldverteilungsliste pro 1912 liegt vom 2. September

l. Is . ab zwei Wochen lang im Rathause während der Dienststun-
den zur Einsicht offen.

Gegen die Liste kann binnen zwei Wochen nach Veenmgung
der Offenlage Einspruch bei dem Iagdvorsteher erhoben werden.

Hochheim a. Main , den 30. August 1912.
Der Iagdvorsteher Walch.

Die Stelle eines
Bekanntmachung.

Feldhüters

8
ist zu besetzen. ,

Gehalt 950—1350 Jl.  Probezeit ein halbes Jahr . Rach der-
elben Anstellung gegen vierteljährige Kündigung mit Anspruch auf
^uhegehalt und Hinterbliebenenversorgung.

Bewerber , gesund, kräftig und nüchtern wollen sich unter Bor¬
lage eines selbstgeschriebenen Lebenslaufs sowie Zeugnissen und
Attest des Kreisarztes bis zum 15. September l. Is . melden.

Hochheim a. M., den 24. August 1912.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Nach Beschluß des Herbstausschusses vom heutigen Tage, sind

die Weinberge vom 31. d. Mts . ab geschlossen.
Offene Tage sind am Montag , Mittwoch und Samstag nach-

mittag in jeder Woche. .
An diesen Tage» dürfen auch kleine Körbe Trauben geschnitten

werden, ohne Mitnahme eines Beischützen. An den übrigen Tagen
sind Weinbergsarbeiten und das Traubenschneiden nur im Beisein
eines Bcischützen gestattet.

Hochheim a. M., den 26. August 1912.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung
Am Donnerstag , den 5. September l. Is.

nachmittags 2 Uhr
läßt die S Aschrott'sche Gutsverwaltung den Obst-Ertrag im Damel,
in mehreren Parzellen , öffentlich versteigern. Besichtigung am Ber-
steigerunqstage, vormittags von 10 Uhr ab gestattet.

Hochheim a. M., den 31. August 1912.
294 X Der Bürgermeister : Walch.

Nichtamtlicher Teil.
Tager-Rmtdscha«.

Für den Kaiserbesuch sind in Zürich alle Borbereitungon ge¬
troffen worden, die Stadt prangt in anmutigem Schmuck, der nicht
überladen , aber stilvoll und doch nicht eintönig ist. Große Mühe
hat der Ordnungsdienst verursacht, da alle brauchbaren Truppen
im Manövergelü'nde sind. Jedoch wurde auch diese Frage befrie¬
digend gelöst, indem außer dem für den Wachtdienst bestimmten
Schützonbataillon Schützen, Turner und Zünfte herangezogen wur¬
den. ' Die Schützen erscheinen zur Spalierbildung bewaffnet. Der
Sicherheitsdienst ist vorbildlich organisiert.

Berlin . Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt in ihren Rückblicken
zur Frage der Fleischteuerung u. a.: Wenn die Blätter einer po¬
litischen Richtung es für "ihre 'politischen Zwecke bequemer und nütz¬
licher finden, die natürlichen Ursachen der Erscheinung in den
Hintergrund zu drängen , damit agitatorisch ausgestattete Vorschläge
zur „Abhilfe" sich desto wirksamer präsentieren können, so fehlt
diesem Verfahren die Beistimmung der Sachverständigen durchaus.
Spricht doch eine soeben veröffentlichte Studie von Dr . F . Rothe
über die Fleischversorgung der Großstädte (sie berücksichtigt nament¬
lich die Verhältnisse der Stadt Köln) geradezu aus , daß die aus
Gründen politischer Agitation mit immer erneuter Stärke auftreten-
den „Fleischnotbetrachtungen" ohne Zweifel vielfach noch ein Stei¬
gen der Viehpreise auf dem Markt erleichterten, während die Preise
vom Stall her die gleichen blieben.

Vos ärn grshrn Osnsvrrn.
Berlin,  1 . September . Im Verfolg der Festlichkeiten an¬

läßlich der Kaisermanöver, an denen das dritte Armeekorps betei¬
ligt war , fand heute mittag 12 Uhr auf dem Tempclhofer Feld
feierlicher Gottesdienst statt. Die evangelische und katholische Militär --
gcistlichkeit des Standortes Berlin des dritten Armeekorps hatte sich
beim Fcldaltar ausgestellt. Rechtswinklig nach beiden Seiten bau¬
ten sich Abordnungen evangelischer und katholischer Mannschaften
gemischt auf, die beiden andern Seiten des Vierecks wurden von
Kriegervereinen und Sanitätskolonnen gebildet. Um 11% Uhr er¬
schienen die Kaiserin und Prinzessin Viktoria Luise im geschlossenen
Automobil , kurz vor 12 Uhr der Kaiser im.offenen Automobil. Der
Sängerchor der Zweiten Garde-Infanterie -Brigade trug das nieder¬
ländische Dankgebet vor . Dann predigte der evangelischeFeldpropst
der Armee Wölsing. Ein Gebet nach dem Zapfenstreich schloß die
Feier . Es folgte der Vorbeimarsch der Truppen . Hierauf nahm der
Kaiser die Rapporte der Kriegervereine und Sanitätskolonnen ent¬
gegen und ritt die Fronten der Vereine ab, wobei er viele alte
Krieger durch Ansprachen auszeichnete. Nach VA  Uhr kehrte der
Kaiser ins Schloß zurück. Das Wetter ist schön.

Die marokkanischenSchwierlgkeiteu.
Der französische Plan der Eroberung Marokkos ging dahin,

zunächst nur den Norden des Landes mit der Hauptstadt Fez in
ihre Hand zu bringen und den Süden mit der Marrakesch sich selber
zu überlassen. Zu einer gleichzeitigen Aktion im Norden und im
Süden reichen die Truppen , die man bisher zur Verfügung gestellt
hat , bei weitem nicht aus . Es sind gegenwärtig nach französischen
Angaben etwa 30 000 Mann im Felde. Fremde Schätzungen geben
die Zahl bedeutend höher, auf etwa 45 000 an . _Jedenfalls haben
diese Truppen schon alle Hände voll zu tun , um in der Schauja , in
und um Fez, im östlichen Grenzgebiet — nach Algerien zu — und
in den Küstcnstädten die französische Autorität zur Geltung zu
bringen . Herren der Situation sind sie im Norden noch keineswegs.
Sie haben sich, um de» Widerstand der Stämme zu brechen, ge¬
legentlich auch schon zu Maßregeln verstanden, die nicht gerade ins
Gebiet der Kulturmission fallen. Niederbrennen der Ernte , An-
zünden der Dörfer, Äbtreiben des Viehs. Den Ausstand in ^ ez
haben sie mit einer Härte gestrast, die gewiß zur Bekundung ihrer
Herrschaft notwendig war , aber Sympathien bei den Marokkanern
nicht erwerben konnte. Der neue Schattensultan Mulm) Iussuf
nützt ihnen nicht viel; er ist nur ein Dekorationsstück. Ein Onkel
von ihm soll allerdings , wie in der französischenPresse mit Befrie¬
digung erzählt wird, bei den Stämmen um Fez für die neuen
Herren Stimmung machen und auch Erfolge dabei haben. Die
kleinen Mittel der „friedlichen Penetration " können aber keine
durchschlagenden Resultate erzielen. Die Franzosen haben sich selbst
durch die Ueberstürzung, mit der sie zu Werke gingen, in die Lage
gebracht, weit größere iiiilitärische Aufwendungen machen zu müssen,
als man bisher öffentlich zugeben mochte. Schon werden die Stim¬
men immer bedenklicher, die von der „Schwächung der Ostgrenze
zugunsten des unabsehbaren marokkanischen Abenteuers sprechen,
und es dämmert allmählich auch in weiteren Kreisen die Erkenntnis
auf, wie drückend für die allgemeine politische Stellung Frankreichs
die Last werden kann, die es mit Marokko auf sich genommen hat.

Und doch nötigen die Ereignisse unabweislich zu weiteren mili¬
tärischen Maßnahmen . Da neun Franzosen , in Marrakesch in den
Händen des Gegensultans sind, so ist der Plan , sich bis auf weiteres
um den Süden nicht zu kümmern, nicht mehr durchführbar. Ueber-
ließe man die Gefangenen ohne Entsatzversuch ihrem Schicksal, so
würde das Kabinett Poincars schwerlich dem Unwillen der Oeffent-
llchkeit standhalten können. Anderseits können die Gefangenen die
ersten Opfer einer Schlappe werden, die die „blauen Männer ' , die
Leute des Geqensultans , bei einem energischen französischen Vor-
staß erleiden würden . So ist die Lage der Franzosen außerordent¬
lich düster geworden. Die Haltung der französischen Presse ist dabei
musterhaft. Man gibt die trockenen Nachrichten und unterlaßt alle
erbitternden Kommentare. Versuche, einen Teil der Mißstinnnung
auf Deutschland abzulonkcn, sind wohl auf einen Wink der Regle-
rung schnell eingestellt worden. Iu der Tat tut Deutschland nichts,
die Situation der Franzosen noch weiter zu erschweren. Daß wir
zufrieden sein können, in die marokkanischen Schwierigkeiten nicht
ebenfalls hineingezogen zu sein, wird sreitich niemand mehr leugnen
wollen.

Weine MMellMgen.
Berlin . Während des Aufenthalts des Kaisers auf der Mainau

ist für Samstag , den 7. September abends, eine besondere Huldi-
gung geplant. Die Fischer der Bodenseeorte werden sich bei Ein-
brechen der Dunkelheit mit ihren großen Fischerbooten an der
Bodcnseeinsel einfinden und mit ihren festlich beleuchteten Booten
dem Kaiser ihre Huldigung darbringen._

Der 1ksnzei!e«ttmnS.
W Original -Roman von Max Karl Böttcher.
' (17. Fortsetzung (Nachdruck verboten .)

Römer stand auf.
Und ich will nicht der Eindringling sein, Herr Menzel!
O, — verstehen Sie mich nicht falsch. — Es gibt doch Stunden

und Tage im Jahre , da legt sich die Einsamkeit wie ein Alp aus
die Seele , — ich meine an Marktsteinen des Lebens, wo man glück¬
lich sein möchte, wo andere glücklich sind. — Und heute, denke ich,
ist solch ein Tag . — Sehen Sie , meiner gedenkt heute niemand, —
ich habe niemand in der Welt, als meinen Vormund in Posen, —
und das ist ein verknöcherter Kaufmann . — Ich habe nicht einmal
einen Freund . . .

Römer reichte ihm die Hand : Vielleicht können wir Freunde
werden, Herr Menzel. — , , „ ,

Herr Römer , Sie vergessen, ich bin nur ein Volksschullehrer.
Unterschätzen Sie ihren Stand nicht, Herr Menzel . — Der

Lehrer , der Iugendbildner , ist die Säule des Staates . Er hat die
Schößlinge der Menschen in seiner Hand. Er kann sie kneten wie
weiches Wachs, und ihre Seelen formen, und kann einen Samen
säen, der dereinst, wenn er aufgegangen , wie eine feste, undurch¬
dringliche Hecke, wie eine lebendige Schanze gegen staatsfeindliche
Elemente dasteht — und er kann Gift säen. — Der Lehrer steht
höher als der Priester , er hat die werdenden Seelen zu fuhren,
der Priester hegt die fertigen, — der Lehrer ist der Träger der
Kultur ! — r- .

Herr Römer , — welch herrlichen Worte höre ich da ?! Sie
machen mir ein Weihnachtsgeschenk, rin freudigeres konnte ich aus
keiner Hand bekommen. t .. . .

Fast jubelnd ries dies Paul Menzel und er druckte Rainer die
Hand und dankte ihm immer wieder für diese Worte . —- Und von
diesem Tage an wurden sie Freunde . — Märzwehen und Zeit der
Aussaat ! . „ .. ,

Schwerduftende Ackerkrume und srischglanzendes Grün ! —
Ueberall Erwachen! —

Zwei Stunden von Neuglücksau liegt ein schöner, alter Edel-
sitz. —

Aber da war Sterben ! — 1
Der scheidende Winter hatte den kranken Grasen mit hmweg-

genommen und die Erben wollten nicht die Scholle an Polens
Grenze, sie wollten rotes , glänzendes Gold, um es unter sich ,zu
teilen. . , _

Römer riet Herrn Tetrenaw das Gut zu kaufen. Er war un
ter günstigen Bedingungen zu haben und ein prachtvolles Besitz¬
tum.

Aber Tetrenaw wollte nicht. , _ , , . .. .. ,
Gerd seufzte. Ja , wer die Mittel hätte, solchen Schatz für sich

3U ^Später "nad) ein paar Wochen hieß es, Schloß und Gut Zcar-
brez sei von einem Berliner Rechtsanwalt für eine noch unbekannte
Herrschaft gekauft worden. _ .

Römer saß spät abends noch mit dem Futtermeister m der
Kassenstube und rechnete.

Da trat Tetrenaw ein, aufgeregt und pustend.
Wissen Sie , Herr Römer , wer der eigentliche Käufer von

Zcarbrez ist? — Soeben erzählte es Fräulein Gabelontz, die die
Neuigkeit aus der Kreisstadt mitgebracht hat.

Wie fall ich es wissen? Wahrscheinlich irgend ein reichgewor-
dener Viehhändler oder etwas ähiliches.

Falsch geraten , trumpste Herr Tetrenaw , wir bekommen an¬
genehme Nachbarschaft. Der Rechtsanwalt hat geplaudert . Er
kaufte es für einen General . Aber in Wahrheit soll das schone
Besitztum für den künftigen Schwiegersohn des Generals bestnmnr
sein Na , der Schwiegersohn ist wahrhaftig zu beneiden! Em
schöneres Gut ist weit und breit nicht zu finden.

Römer griff sich an die Stirn . Ihm schwindelte. Hastig
sprang er auf. Wie ein jähes Erkennen war es über ihn gekom¬
men. Doch nein , — nein — das konnte ja nicht sein. Soviel
Glück verdiente er gar nicht. ^ m ,

Den Namen , Herr Tetrenaw , — wissen Sie den Namen ? —
Sie sollten ihn kennen, — er ist ein Sachse —
Kröger ! — rief Gerd so laut , daß Tetrenow ihn verwunden

"^ Jawohl — Kröger ! Aber woher wissen Sie es denn schon?
Kröger ! wiederholte Gerd ausgeregt.
Ja , so heißt er, kennen Sie ihn wirklich?
Er wollte erst lüge», erst sagen: nein ! — Aber wozu? Es

konnte nun doch nicht mehr verborgen bleiben, lind so sagte er:
Es ist mein Oberst — ... . .

Ach ja, ich glaube, mein Sohn hat mir davon erzählt. Der
Oberst soll eine sehr hübsche junge Frau haben . — Kennen Sie die
auch, Herr Römer?

Er sagte kurz: Rein — als Oberst war er Witwer.
Er versuchte weiter zu arbeiten . — Umsonst!
Die Buchstaben tanzten ihm vor den Augen.
Herr Tetrenow wandte sich zur Tur.
Wir erwarten Sie zum Tee, Herr Römer.
Ich komme gleich. , . . _ . , ,
Und er rechnete mechanisch die Haserrechnnng nach, die vor

ihm lag, unterschrieb noch einige Lieferscheine und ging dann ms

^^ 3Äber̂ während er sich zerstreut miterhielt, was den Gutsbe¬
sitzer veranlahte , mehrmals verwundert den Kopf zu schütteln.

mußte er immerfort an Kleo denken. Sie war also einverstanden,
der Kauf des Gutes war ihre Antwort auf seinen Brief.

Fräulein Gabelontz war ebenfalls einsilbig, sie ah nicht, nippte
nur dann und wann an ihrem Teeglas und sah sehr elend aus.

Aber Römer merkte das nicht. In seinem Herzen war ein
Jubel ohnegleichen. _ . . , ,

Sie ist einverstanden, — sie ist einverstanden! sagte er ein-
mal ganz laut.

Man sah sich erstaunt an.
Wie meinten Sie , Herr Römer ? fragte Frau Tetrenow.
Römer stand auf.
Ich bitte um Verzeihung. Ich bin heute so nervös . Ich dachte

an irgend etwas. Bitte gestatten Sie , daß ich mich zurückziehe.
Er verabschiedete sich und ging über den Hof. Er trat durch

das Tor und pilgerte dann auf den kleinen Hügel, etwa zweihun¬
dert Meter seitwärts von Ncuglücksau.

Schwarze, finstere Nacht, nichts als Nacht, die Sterne funkel¬
ten am dunklen Himmel. ^ . . . . . .. . ... m

Römer breitete weit die Arme aus und rief sehnsüchtig: Nun
wirst Du mein, — ach Kleo, geliebtes süßes Mädchen, wir werden
glücklich sein! — ^

Und Schritte tappten über die Schollen und ein Mensch senkte
sich am Fuße des Hügels in das graugrüne , dürre Gras . Und wei¬
nend sagte eine Stimme : Warum mußt Du mich aus diesem stillen
Frieden vertreiben ! Ich hatte eine Heimat gefunden, und nun
muß ich gehen. , ,

Und der Nachtwind zog dieses Weinen mit fort.
Wer sprach da unten ? — Wer weinte da? Wer mochte das

2Bar das nicht die müde, weiche Stimme der Gabelontz? Sie
sprach von Fortgehen ? Sie weinte? — Wenn ein Mensch weint,
ist er sicher in Not ; denn eine Freude weint man nicht aus in
schwarzer Nacht im dürren Wiutergras

Und eine Erinnerung wurde in Römer wach, — die Erinne¬
rung an Fräulein Gabelontz, wie sie ihn immer heimlich anstarrte,
so daß cs ihm oft ganz unerträglich wurde. Und oft fragte er sich:
Was will das Mädchen vor mir?

Er stürmte den Hügel hinab und traf richtig, wie er vermutet
hatte, die Gouvernante und hob che auf.

Das Mädchen war so erschrocken, daß es wie gelähmt in seinen
Armen lag. . . .

Sie armes , armes Kind, sagte er mitleidig.
Was tun Sie eigentlich hier ? Mußte ich Zeuge Ihres Kum¬

mers fein, so lassen Sie mich auch zum Tröster werde»! Erzählen
Sic mir Ihr Leid, liebes Fräulein.

Sie schauerte zusammen. Und ohne ein Wort zu sprechen riß
sie sich los und floh in die Nacht hinaus.



Berlin . Nach einer Meldung der „Daily Post " aus Birming¬
ham soll Kaiser Wilhelm beabsichtigen, in diesem Jahre noch einen
privaten Besuch in England abzustatten. Der Kaiser habe den Ar»j-
enthalt an der englischen Südküste als sehr wohltuend empfunden.
Er werde dort seine angegriffene Gesundheit wiederherstellen
können.

Ein außerordentlicher Ordenssegen ergoß sich anläßlich der be¬
vorstehenden Herbstmanöver auf die Angehörigen der Provinz
Brandenburg und Berlins : die Aufzählung der Auszeichnungen
füllt 15 Spalten im Reichsanzeiger.

München. Die regierende Großherzogin Marie Adelheid von
Luxemburg, die vor einigen Tagen zum Besuch bei ihrer Tante , der
Herzogin Karl Theodor, in Possenhofen cingetroffen war , stattete
in Hohenschwangau in Begleitung ihres Oheims, Herzogs Don
Miguel von Braganza , dem Prinzregenten einen offiziellen Besuch
ab. Nach dem Frühstück bet dem Prinzregenten kehrte die Groß-
herzogin nach Possenhyfen zurück.

San Sebastian . Der spanische Minister des Aeußern und der
französische Botschafter in Madrid sind hier eingetrofsen. Sie
setzten heute ihre Besprechungen fort mit dem Endziel, den Wider¬
stand Deutschlands gegen die Erhebung von Zöllen innerhalb Ma¬
rokkos zu beseitigen.

Likr Müe ärs fltsSfcrs.
Berlin,  31 . August. Bei der Tafel für die Provinz Branden¬

burg im Weihen Saale des königlichen Schlosses hielt der Kaiser
folgende Rede:

Meine Herren von der Provinz Brandenburg ! Die großen
Herbstübungen und Besichtigung des Garde- und des 3. Armee¬
korps geben mir erwünschten Anlaß , die Vertreter der Provinz
Brandenburg und der Reichshauptstadt wieder einmal um mich zu
versamineln. Seien Sie zugleich im Namen Ihrer Majestät der
Kaiserin und Königin herzlich begrüßt und willkommen geheißen in
dem Schloß meiner Väter , auf dem Grund und Boden der ersten
kurfürstlichen Hohenzollernburg ! Ich hossc, Sie sind gern und leich¬
ten Herzens gekommen und nicht wie jene Abgeordnete der Mark zu
Kaiser Sigismund mit begründeten Klagen und Bitten , um durch¬
greifende Abhilfe. Denn ich meine, wir können mit den jetzigen
Verhältnissen trotz der Unvollkommenheiten, die nun einmal allem
Irdischen anhaften , zufrieden sein. Vor feindlichem Uebermut und
kriegerischen Ueberfällen durch ein schlagfertiges Heer und eine
wachsende Flotte geschützt, kann in unserem geordneten Stants-
wesen der Landmann seinen Acker bestellen, der Kaufmann , Fabri¬
kant und Handwerker seinem Geschäft nachgehcn und der Arbeiter
seines wohlverdienten Lohnes gewiß fein. Sie alle können sich der
Früchte ihrer Arbeit und der Gaben unserer Kultur erfreuen. Wer
aber glaubt, Grund zu Klagen zu haben oder wer neue Kraft und
Freudigkeit zu weiterer Arbeit — sei es für den eigenen Herd, fei
es für das Gesamtwohl — sucht, der mache mit mir hin und wieder
auf seinem Wege Halt und schaue zurück auf die Zeit, wo es nicht
wie heute in unserem Vaterlande aussah.

Zu solchen Rückblicken bietet das Jahr 1912 mit seinen Gedenk¬
tagen gute Gelegenheit, ist es doch 500 Jahre her, daß Burggraf
Friedrich VI . von Nürnberg seinen weltgeschichtlichen Zug in die
Mark unternahm , um aus Geheiß seines kaiserlichen Herrn zunächst
als Verweser wieder Ordnung in die durch Eigennutz und Willkür
verfahrenen Verhältnisse zu bringen und die Mark vor dem Unter¬
gang zu retten. Wahrlich, eine Aufgabe, deren Lösung nur einein
Manne anvertraut werden konnte, der, wie Friedrich, klug, gerecht,
energisch und zielbewußt war und sich in Treue zu Kaiser und Reich
bewährt hatte. Wie er die ihm von der Vorsehung zugewiesene
Mission erfüllt und welche Bedeutung der erste Fußtapfen eines
Hohenzollern auf niärkischem Boden für unser Land hatte, das tritt
uns heute klar vor Augen, wenn wir auf die Geschichte des branden¬
burg-preußischen Staates und des Deutschen Reiches blicken, deren
gemeinsames Fundament fest auf märkischem Boden steht. Mark¬
graf Friedrich aber, wie die nach ihm kommenden Heroen seines
Geschlechts, hätten ihre segensreichen Lebenswerke nicht vollendet,
und das Staatsschisf nicht so sicher durch Brandung , Sturm und
Wogen führen können, hätten sie nicht ihre Märker hinter sich ge¬
habt . Diese haben, nachdem das anfängliche Mißtrauen gegen den
fremden Herrn überwunden war , mit Gut und Blut treu zu ihrem
Markgrafen gestanden und ihnen aus ihrer Mitte Männer von ech¬
tem Schrot und Korn gestellt, die wie die märkischen Eichen Sturm
und Wetter widerstanden und eine feste Stütze in Kriegs- und Frie¬
denszeiten boten. Auch in Zukunft werden — das bin ich gewiß —,
die brandenburgischen Mannen , wenn König und Vaterland rufen,
als erste sich stellen mit weithin schallendem „Hie guet Brandenburg
allewege!" Daß deutsche Männer mir stets und meinem Hause er¬
stehen mögen und daß der märkischen Eichen, der märkischen Kiefern
und des märkischen Sandes nie alle werden möge. Darauf leere ich
mein Glas uns trinke zugleich auf das Wohl der Provinz . Hurra!
hurra ! hurra!

Nachrichte« am hochhei« ».Umgebung.
hochheim.

* Anläßlich der großen Sanitätsübung in Wiesbaden, welche
von dem Fraucnverein vom Roten Kreuz und den Sanitätskolonnen
des Kreises Wiesbaden Stadt und Land am 16. Juni er. stattfand,
hat der Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau für die hervor¬
ragenden Leistungen dem Frauenverein und den Sanitätskolonnen
seine Anerkennung aussprechen lassen. Ganz hervorragend hat sich

Es war ein herrlicher Frühlingstag und die Tannen trugen
schon frische, grüne Spitzen.

Dort, wo im Walde die Quelle rauscht, traf Römer unvermutet
mit Klarissa Ehrström, jetzige Frau Generalleutnant Kröger zü-
sannnen.

Sie war allein, nur ein großes Windspiel lief an ihrer Seite.
Als sie Römer erblickte, war sie so erschrocken, daß sie einen

leisen Schrei ausstieß. Sie sah so blaß aus in diesem Augenblick,
so verändert , daß Römer sich fragte, ob das dieselbe Klarissa sei, die
er gekannt.

Der Hund sprang mit mächtigem Satze an Gerd empor und
ritz ihn um, das brachte Klarissa zur Besinnung . Tasso! schrie sie
angstvoll.

Sofort ließ das Tier ab und Römer erhob sich. Er reichte ihr
nicht die Hand. Ein Ausdruck von Trotz lag auf seinem Gesicht.
Mit kühler Verbeugung stand er vor ihr und wußte kaum ein
Wort zu finden.

Sie trat dicht neben ihn und begann ruhig, Gerd Römer,
haben Sie kein Wort des Grußes für mich? Soll jo unser Wieder¬
sehen sein?

Da verschärfte sich der finstere Ausdruck in seinem Gesicht.
Ich denke es wäre besser gewesen, wir hätten uns nicht wie-

dergesehen! Lassen Sie mir meinen Frieden , ich habe ihn schwer
genug errungen . Mußte das sein, daß Sie hierher kamen? Warum
verfolgen Sie mich?

Sie irren sich, Gerd Römer , ich verfolge wie nicht! Ich will
mit bauen helfen an ihrekü zukünftigen Glück. Ich habe überwun¬
den und bin zufrieden. Ich bereue nicht, was ich getan, als ich die
Werbung meines jetzigen Gatten annahm , tat ich es allerdings
nicht, weil ich ihn liebte, sondern um Ihret - und Kleos willen.
Eine Schranke wollte ich errichten, zwischen Ihnen und mir . Ich
hoffte dadurch, Euer beiderseitiges Glück zu begründen. Kleo liebt
Sie treu und von ganzem Herzen. Hätten Sie sich von ihr ge¬
wandt , vielleicht wäre das ihr Tod gewesen. Deshalb wollte ich
retten , was noch zu retten war . Kleo will Ihnen folgen, wohin
Sie sie führen . Soll das arme Kind noch länger warten ? Ich
dächte, sie hätte gerade genug gelitten ! Sie können ja gar nicht
ermessen, wie schwer cs deni lieben Mädchen oft wurde, Herrin
ihres Schmerzes zu werden. Sie lächelte mit zuckenden Lippen, so
oft rücksichtslose Menschen nach ihrem Bräutigam fragten . Das
trieb mir oft die Tränen in die Augen.

Er senkte das Haupt, um feine Bewegung zu verbergen. Eine
kleine Pause entstand.

Dann hob er doch wieder den Kops. Seine Augen leuchteten
freudig auf, als er, leise flüsternd, die Lippen bewegte: Kleo, süßes
edles Menschen!

Und laut fragte er : Ist Kleo nicht mitgekommen?
Klarissa schüttelte, den Kopf.

bei dieser Gelegenheit die Sanitäts -Kolonne Hochheim gezeigt und
wir wollen nicht cinterlassen, die Kolonne an dieser Stelle zu ihrem
Erfolge zu beglückwünschen.

* Die hiesige Soldatenkameradschaft  feierte gestern
abend unter stärkster Beteiligung ihrer Mitglieder nebst Frauen und
Töchter das jährliche Sedansfest . Es fiel allgeinein angenehm auf,
daß die „alten Nassauer" in gewohnter Treue dem Rufe zu der
patriotischen Feier gefolgt waren : man freut sich immer, die alten
Kriegsveteranen vollzählig und in guter Rüstigkeit anwesend zu
sehen. Nachdem die bewährte Musikkapelle Hück zwei Stücke zum
Entree gespielt hatte, erhob sich Herr Leutnant Willy Fritz zur Fest¬
rede, die schlichten, soldatischen Geist atmete. In das Kaiserhoch
stimmte die Bersammlung begeistert ein. Herr Hauptinann Hummel
nahm von nun an die Leitung des Kommerses in die Hand uno
entledigte sich dieser Aufgabe in gewohnter Schneid. Die riihm-
lichst bekannte Riege der hiesigen Turngemcinde brachte am Barren
und Reck formvollendete Darbietungen ; die Uebung jedes einzelnen
Turners wurde lebhaft beklatscht. Nach Absingen der „Wacht am
Rhein" und des Leibliedes „König Wilhelm säh ganz heiter", sah
man dem Erscheinen des feit langer Zeit so ungern veermihten, be¬
liebten Stadthumoristen Jean Kautzmann (Otto Reutter II ) mit
freudigster Spannung entgegen. Schließlich wurde auch ein Klavier¬
spieler gefunden. Bis auf das Klavier selbst, das recht verstimmt
war , wurden Herrn Kautzmann sowohl wie seinem Begleiter dank¬
bare Anerkennung zu Teil. Der nun angesagte und folgende Tanz
war recht im Sinne der jüngeren Generation . Das Fest muß als
im ganzen wohlgelungen bezeichnet werden.

* In den Schulen fand aus gleichem Anlasse heute vormittag
Festakt statt, nach dessen Schluß schulfrei war.

* Am letzten Samstag besuchte eine größere Gesellschaft Damen
und Herren die Burgeff 'scher̂ Kellereien. Nach vollendetem Rund¬
gange durch die Geschäftsräume wurden die Herrschaften in gewohn¬
ter Weise noch mit einem Glase „Burgesf-Grün " bewirtet und
kehrten dann in bester Stimmung abends 148 Uhr teilweise zu Fuß
nach Mainz und teilweise per Bahn nach Frankfurt zurück. Einige
fremde unberufene Elemente, deren sich die Sektkellereien bei der¬
artigen Massen-Besuchen nie erwehren können, hatten sich auch
diesmal eingemischt und verliehen am Schlüsse ihrer schuldigen
Dankbarkeit zum größten Bedauern der Gastgeber in nicht gerade
vornehmer Weise Ausdruck.

* Der Schluß des Extra -Kursus des Tanzlehrers Herrn Jakob
Siegfried wurde gestern abend mit einem Kränzchen im Kreise der
Tanzschüler und deren Angehörigen in den Räumen des Weiher¬
garten gefeiert. Die schön verlaufene Veranstaltung bot den über¬
aus zahlreichen Teilnehmern einige sehr abwechselungsvolle, ge¬
nußreiche Stunden.

* Zerstörungen in der Eisenbahn.  In Eisenbahn¬
abteilen der Strecken Homburg-Frankfurt , Homburg-Höchst-Wies-
baden und umgekehrt wurden in den letzten Tagen vielfach die
Fensterricmen und die Vorhänge zerschnitten und sonstige Beschä¬
digungen angcrichtet. Obwohl in verschiedenen Zügen Beamte in
Zivil mitfuhren , konnten der oder die Urheber des Unfugs noch
nicht entdeckt werden.

* Zur Warnung!  In einem Taunusorte brachte ein
Schreinermeistcr an dem Elektrizitätszähler kleine Metallstücke an,
wodurch der Stromverbrauch durch den Zähler nicht angezeigt
wurde. Diese Schlauheit brachte dom betreffenden Schreiner vom
Wiesbadener Schöffengericht wegen Betrug eine Geldstrafe von
20 Mark ein. Dem Umstand, daß durch die Wachsamkeit der be¬
treffenden Aufsichtsorgane der Schwindel gleich bemerkt wurde, der
Schaden nur ein geringer war und seiner Unbescholtenheit hat es
der Mann zu verdanken, daß er mit einer Geldstrafe davon kam,
sonst wäre wohl auf eine Freiheitsstrafe erkannt worden.

* Sarrasani in Wiesbaden.  Sarrafani hat einen
durchschlagendenErfolg in Wiesbaden errungen . So stark war die
Begeisterung nie sür einen Zirkus . Sarrasani steht als Riese da
unter allen Zirkussen. Bon allen Seiten strömt es herbei ; düs weite
Zelt, unter dem ein angenehmer Aufenthalt ist, füllt sich bis zum
letzten Platze, Sarrasani bietet alles, was sich die Phantasie im
Zirkus wünscht. Er pflegt nicht nur mit Kunst das rein zirzensische
Genre , die klassische Kunstreiterei, er zeigt entzückende Kunst¬
reiterinnen und Schulreiterinnen , elegante Jockeys und Schulreiter.
Sein Marstall , der zweihundert Pferde umfaßt , liefert ein uner-
fchöpfbares Material für Dressuren, die in jeder einzelnen Gruppe
neue Dinge zeigen. Sarrasäni bringt Tiere aller Zonen und aller
Länder in die Manege , herdenweise treten Elefanten , Kamele,
Zebras , Seelöwen auf. Man staunt über solchen Reichtum und
über die Dressur. Die Elefantengruppe , die jetzt 15 Exemplare
zählt, wird auf mehr als eine halbe Million an Wert geschätzt, und
dazu kommen die anderen Kostbarkeiten. 15 sibirische Tiger bilden
den ersten großen Transport , der von diesenr wilden, kostbaren
Tiere je nach Europa gelangte. Sarrasanis 25 Löwen sind Pracht¬
exemplare, denen nicht, wie das sonst wohl bei Raubtierdressurcn
üblich ist, das wilde, stürmische Temperament gebrochen wurde.
Die Borsührung dieser Bestien im festen Eisenzwinger bringt die
spannendsten Momente . So ernst die Löwen sind, so komisch sind
die Seelöwen , so urkomisch die boxenden Känguruhs . Und
dann die Kamele! Man schilt sie dumm und träge , aber hier zei¬
gen sie sich in ihrer wahren Wesensart , als flinke, intelligente Tiere.
Der Internationalität der Tiere entspricht die der Menschen. Nicht
nur europäische Künstler von allen Nationen produzieren sich hier
in waghalsigen und eleganten, stets neuartigen Künsten; ganze
Trupps aus Tripolis , dem aktuellsten aller Länder , aus Japan und

Nein , Kleo wartet , bis Sie sie rusen. Mein Gatte kaufte das
Gut für seinen künftigen Schwiegersohn. Wir sind hierher gereist,
um alles zu ordnen, was nötig ist. Das Schlößchen wird reno¬
viert und neu möbliert , es ist ein wahrhaft fürstlicher Besitz. Ich
hoffe, Ihr werdet beide sehr glücklich sein, so glücklich, wie Ihr es
verdient. Das ist mein innigster Wunsch.

Die böse, schwere Zeit liegt hinter mir wie ein Traum . Ich
bin ausgemacht und habe Sehnsucht, meiner Kleo in die treuen,
klaren Augen zu sehen. Noch heute schreibe ich an meine Braur.
Sie soll kommen und mich nicht länger mehr allein lassen. Ich
brauche sie und ihre Liebe. Die Hochzeit soll sobald als möglich
stattfinden.

So ist es recht, lobte Klarissa mit Tränen In den Augen. Wie
wird Kleo jubeln! Auch mein Gatte wird sehr, sehr glücklich sein.
Er selbst soll Ihnen Kleo zusühren. Wir werden uns in späterer
Zeit nicht allzu oft sehen, weil die Entfernung eine sehr große ist.
Und es ist gut so. Und nun lassen Sie uns Frieden schließen. Wir
haben beide schwer gekämpft.

Gerd erfaßte die Rechte der schönen Fxau mit festem Druck.
Leben Sie wohl, Klarissa!
So trennten Sie sich.
Mit Hellen Augen und lächelndem Mund schritt Gerd durch

den Wald. Cr hörte der Finken Schlag und sah das grünende
Sprossen. Alles ringsumher war so sonnig und heiter. —

Als er auf den Gutshof kam- trat ihm Herr Tetrenow ganz
aufgeregt entgegen.

Denken Sie , Herr Römer , FräUlein Gabelontz hat soeben ge¬
kündigt und um Ihre sofortige Entlassung gebeten. Grundlos,
ganz grundlos ! Ich bot ihr die Hälfte ihres Gehaltes mehr, sie
schlug es ab. Meine Frau ist ganz trostlos. Eine solche edle, takt¬
volle, gebildete und zuverlässige Dame werde ich wohl nie wieder
sür meine Jungens bekommen.

Und was sagen Sie , Herr Tetrenow?
Ja , was soll ich sagen? Ich muß sie ziehen lassen, so leid es

mir tut.
Ich will mit Ihr reden, Herr Tetrenow . Ich gehe gleich in

ihr Zimmer.
Ich wäre Ihnen von Herzen dankbar , könnten Sie sie veran¬

lassen, ihren Entschluß rückgängig zu machen.
Römer ging nach dem oberen Stockwerk, klopfte kurz an Fräu¬

lein Gabelontz' Tür und trat ein.
Das Fräulein saß am Fenster und schaute in den Park hinaus.
Bei dem Geräusch der sich össnenden Tür sprang sie erschrocken

empor.
Herr Römer?
Erlauben Sie mir ein paar Worte ) — bitte, es muß sein. Seit

jenem Abend, als ich, nicht durch meine Schuld Zeuge Ihrer see¬
lischen; Erschütterung wurde, meiden Sie mich. Ich habe das Ge-

Ehina , aus dem wilden Westen Amerikas eifern im Wettstreite.
Nur noch wenige Tage weilt der berühmte Zirkus Sarrasani in
Wiesbaden, am Sonntag bereits gibt er die letzten beiden Vor¬
stellungen. Auch die Nachmittagsvorstellungen, die am Mittwoch,
Samstag und Sonntag stattfinden, bringen übrigens ein vollkom¬
men ungekürztes Abendprogramm . Bei ihnen zahlen Kinder auf
allen Plätzen halbe Preise.

* Die Preise für Boden bei Kauf und Pachtung.
Bei Verkäufen wurden in Nassau im abgelausenen Jahr für Aecker
mit gutem Boden gezahlt; in der Rhein- und Mainebene 3—4000
Mark , im Lahntal cmd den Ausmündungen der Nebentttler 1200
bis 2000 Mark , im Taunusgcbiete 1200—2000 Mark , im Wester¬
waldgebiete 1000—1500 Mark, für Acker mit geringerem Boden
in der Rhein- und Mainebene 1200—2000 Mark, im Lahntal und
den Ausniündungen der Nebentäler 600—800 Mark , im Taunus¬
gebiete 700—1500 Mark, im Westerwaldgebiete 400—1000 Mark
alles pro 'A  Hektar . Bei Einzelverpachtungen schwankten die Preise
pro ’A Hektar (Morgen ) zwischen 12 und 40 Mark bei ge¬
ringeren und zwischen 30 und 60 bis sogar 80 Mark bei guten
Grundstücken.
Biebrich.

* Wiesbaden und die Eingem eindun  g. Die Städ¬
tische Verwaltung ist der Frage der Eingemeindung der Vororte
nähergetretcn . Diese Untersuchung erstreckt sich zunächst auf die
Vororte Biebrich, Schierstein, Sonnenberg und Bierstadt unter
besonderer Berücksichtigungder beiden ersteren. Cs werden die
Verhältnisse geprüft, die für die Eingemeindung Biebrichs sprechen
und untersucht, welche Nachteile der Stadt Wiesbaden erwachsen
würden , wenn diese zunächst die Eingemeindung Schiersteins vor
Biebrich vornehmen würde. Ueber diese ganze wichtige kommu¬
nale Angelegenheit wird voraussichlich eine Denkschrift ausgear¬
beitet.

* Der Generalversammlung des Vereins N a f s a u i s che r
Land- und  F o r st w i r t o am kommenden Sonntag wird eine
Versammlung des dreizehnten landwirtschaftlichen Bezirksvereins
vorhergehen.

* D a s Kaufmanns - Erholungsheim  in der Nähe
der Station Chausseehaus nähert sich seiner rohbaulichen Fertig¬
stellung. Im Laufe dieser Woche wird der Dachstuhl fertig werden
und es kann damit gerechnet werden, daß in etwa 14 Tagen der
Bau unter Dach steht. Die Inbetriebsetzung der Anstalt ist sür das
nächste Frühjahr in Aussicht genommen.

* Ein Automobil - Unfall  hat sich am Samstag abend
gegen 9 Uhr in der Nähe der Fabrik von Vrandscheid u. Weyrauch
in' der Kasteler Straße ereignet. Der Fuhrmann Berchtold aus
Wiesbaden befand sich mit seinem Fuhrwerk auf der Fahrt von
Mainz nach Wiesbaden. Hinter ihm her kam ein Automobil des
DelikatessengeschäftesMerz in Wiesbaden. Das Automobil suchte
das Fuhrwerk zu überholen, was vorschriftsmäßig auf der linken
Seite zu erfolgen hat. Da nun aber anscheinend das Fuhrwerk zu
weit links fuhr, wollte der Chauffeur rechts vorbeifahren . In diesem
Augenblick hatte aber auch der Fuhrmann seine Pferde schon nach
rechts herübergerissen. Das Automobil stieß nun heftig mit dem
Fuhrwerk zusammen und wurde so erheblich beschädigt, daß es am
andern Tage nach Wiesbaden geschleppt werden mußte . Der
Chauffeur kam ohne Verletzungen davon. Dagegen wurden der
Fuhrmann sowie ein hiesiger Fuhrunternehmer , der eine Strecke
weit auf dein Fuhrwerk mitgefahren war , auf die Straße geschleu¬
dert. Der Fuhrmann verletzte sich weniger , da er auf eines seiner
Pferde siel und dadurch der Fall gemildert wurde . Dagegen erlitt
der mit auf dom Wagen befindliche hiesige Fuhrunternehmer er¬
hebliche Verletzungen am Kopf und Bein . — Nach der Darstellung
eines Augenzeugen ist der Chauffeur nicht von Mainz her gekom¬
men, sondern aus der Frankfurter Straße , wo er schon einen Mann
ungefähren hatte, in die Kasteler Straße in der Richtung nach Mainz
eingebogen. In diesem Falle hatte er die Pflicht, rechts zu fahren,
was er jedoch nicht tat , vielmehr fuhr er auf derselben Seite , auf
der ihm das Fuhrwerk entgegenkam. Als der Fuhrmann sah, daß
ein Zusammenstoß unvermeidlich schien, riß er schnell die Pferde auf
die Seite , sodaß das Auto in das Vordergestell des Fuhrwerks hinein-
suhr.

Schiersieln. Der Kriegerverein Schierstein beging am Sams¬
tag abend in seinem Vercinsheim eine nette Doppelfeier und zwar
zum Gedenken der 41. Wiederkehr des ruhmreichen Schlachtentages
von Sedan und zur Jubelfeier des 40jährigen Vereinsbestehens.
Eingeweiht wurde die Festlichkeit durch einige Musikstücke der
Schiersteiner Kapelle, welche ihre Weisen am idyllisch gelegenen,
durch bengalische Fackeln erleuchteten Kriegerdenkmal ertönen ließ.
Herr Pfarrer a. D. Lohof widmete sodann bei feierlicher Stille
einige wenige, aber tief durchdachte, erhebende Dankesworte denen,
die vor 42 Jahren ihr Gut und Blut für das Vaterland liehen. Nun
ging man zurück zum Vereinsheim. Dort eröffnete der Vorsitzende
des Kriegeroereins Herr Wilhelm Autor die eigentliche Feier und
gab einen Rückblick auf die Geschichte des Vereins , aus der insbe¬
sondere hervorging , daß der Schiersteiner Kriegerverein einer der
ältesten Nassau's ist. Herr Pfarrer a. D. Lohof sprach sodann über
die Bedeutung des Sedantages . Der Vorsitzende des Militärvereins,
Herr Firnges , welcher zugleich Ehrenmitglied des Kriegervereins ist,
überbrachte die Wünsche seines Vereins , widmete dem sehr kamerad¬
schaftlichen Verkehr beider Vereine einige Worte und übergab dem
Bruderverein ein schönes Diplom zum dauernden Andenken an die¬
sen Tag . Seine Rede schloß er in einem begeistert aufgenommenen
Kaiserhoch. Vom Vorstände des Kreis-Kriegerverbandes Wiesbaden-
Land waren der stcllvertr. Vorsitzende Herr Leutnant d. R. a. D-

fühl, als glaubten Sie , ich achte Sie seit jenem Abend weniger.
Mein liebes Fräulein , ich kenne der Menschen Schuld. Treffe ich
einen, der leidet, so gibt cs für mich nur eins : Mitgefühl und
Drang , zu helfen. So , dies erst vorweg, damit . Sie Vertrauen ge¬
winnen . Sie wollen gehen, besser gesagt, fliehen, aber weshalb,
sagen Sie doch nur , weshalb ? Niemand weiß, warum Sie fort
wollen!

Sie stützte sich auf die Stuhllehne und zitterte am ganzen
Körper.

Fragen Sie mich nicht, lassen Sie mich gehen! Doch sagen Sie
mir eines : Sie sind verlobt, nicht wahr?

Seine Augen leuchteten, als er init lächelndem Gesicht ihre
Frage beantwortete : Ja , mein Fräulein , und ich bin glücklich, —-
den meine Kleo ist ein herrliches, edles Geschöpf, und sie liebt mich
treu und wahr ! —

Kleo Kröger?
Er nickte.
Kleo Kröger ist Ihre Braut?
Kennen Sie Fräulein Kröger?
Ob ich sie kenne! Drei Jahre haben wir in der Pension wip

Schwestern zusammen gelebt. Sie war meine liebste Freundin.
Wir haben stets Briefe gewechselt.

Er begriff das Gebühren des Mädchens nicht.
Bitte , Sie haben mir noch imnier nicht gesagt, weshalb Sie

gehen wollen!
Weil ich es nicht ertragen könnte, Sie an der Seite einer an¬

dern zu sehen, weil, weil ich Sie liebe, Gerd Römer , so, nun wissen
Sie es, und nun verachten Sie mich!

Sie hätte es ganz laut geschrieen.
Er wich zurück, bestürzt, ratlos , — das also war des Rätsels

Lösung.
Armes Mädchen, murmelte er. Wenn es so ist, sagte er dann

ruhig, ist es freilich am besten, wenn Sie gehen, einen andern Rat
vermöchte ich Ihnen auch nicht zu geben.

Sie nickte.
Nun muß ich gehen! — Nun muß ich gehen! Ich würde mir

ein Leid antun , mühte ich mitansehen, wie Sie eine andere im Arm
halten.

Da ging Römer gedankenvoll in sein Zimmer . Er dachte daran,
wie auch er einst floh, um gut und ehrlich zu bleiben. Das lag
weit, weit hinter ihm. Beim Abendessen teilte Gerd Herrn Tetrenow
mit, daß die junge Dame sich durch nichts halten ließe, daß sie unb^
dingt fort wollte.

Doch den wahren Grund nannte er nicht.
(Schluß folgt.)



Heckel-Biebrich und der Schriftführer Herr Rendant Fischer-Wies-
baden erschienen, welche die Glückwünsche des Verbandes , insbeson¬
dere des leider am Erscheinen verhinderten Verbandsvorsitzenden
Herrn Landrat Kammerherrn von Heimburg üverbrachten. Herr
Hecke! führte weiter aus , Herr Autor wäre bei seinem Vortrage
über die Entwicklungsgeschichte seines Vereins zu bescheiden gewesen,
denn er hätte die schöne Tatsache nicht erwähnt , daß es der Schier-
ftciner Kriegerverein war , der dem Kreisverbande früher zweimal
die Vorsitzenden stellte, darunter Herrn Autor selbst, der nunmehr
schon seit 31 Jahren dem Vereinsvorstande angehöre, die letzten 26

' Jahre aber die Geschäfte des Vereins in kameradschaftlicher, harmo¬
nischer Weise leite und ganz besonders im schönsten Einvernehmen
mit dem Militäroerein , mit dem er alle Feste gemeinsam feiere.
Seine Worte klangen aus in einem Hurra auf die drei Kleinode
Liebe, Treue und Kameradschaft, die von den beiden Schiersteiner
Vereinen in so echter und verständnisvoller Weise gehegt und ge¬
pflegt werden. Herr Autor übermittelte sodann jedem der Gründer
ein schönes Diplom zum Andenken an diesen Tag . Die Diplome
waren Handzeichnungen des Herrn Willy Autor , welchem für die
mühevolle, uneigennützige Arbeit der wärmste Dank aller Anwesen¬
den abgestattet wurde. Nun wurde noch einigen verdienten Männern
die Ehrenmitgliedschaft angetragen , es sprachen u. a . noch die Herren
Bürgermeister Schmidt und- Herr Steinheimer von der Turnge¬
meinde. Man blieb noch einige Stunden bei Erzählungen aus
ernster Zeit beisammen und beschloß damit die im engsten Kame¬
radenkreise abgchaltene, schön gelungene Feier . Die allgemeine
Feier des Militärvereins fand dann am Sonntag abend im „Kaiser
Friedrich" statt.

Schlangenbad. Am 1. September wurde der Betrieb in den
alten königl. Kurhäusern , die über 200 Jahre dem Kurbetrieb dien¬
ten und in ihren Mauern zahlreiche gekrönte Häupter und Tausende
von Gästen aus aller Herren Länder beherbergt haben, geschlossen.
Während des Winters fällt auch der Nassauer Hof, und an Stelle
dieser Gebäude wird bis zur nächstjährigen Kurzeit das neue Kur¬
haus erstehen, das die Pächterin des Bades , die Bctriebsgesellschaft
der königlich preußischen Bäder Langenschwalbach und Schlangen»
bad, errichtet. Das neue Gebäude wird auf dem Platz des jetzigen
oberen Kurhauses und Gesellschaftshauses erbaut mit der Haupt-
front nach Süden . In der Architektur, die Grundzüge der alten
Kurhäuser beibehaltend, wird sich das neue Gebäude dem land¬
wirtschaftlichen Bilde anpassen; der innere Ausbau und die Ein¬
richtung des Gebäudes wird den Anforderungen neuzeitlicher Bau-
und Hoteltechnik entsprechen; vor allem wird es in seinem Haupt¬
geschoß neben dem Kursaal eine Flucht großer und geschmackvoll
eingerichteter Gesellschastsräume und Hallen enchalten. Vor dem
neuen Gebäude wird ein geräumiger Kurgarten entstehen, der
nach Osten durch eine leichte, blumengeschmückte Pergola seinen Ab¬
schluß findet, nach Süden und Westen durch Kolonnaden mit
Terrassen. In der Nähe der jetzigen Schule wird eine Musik-
muschel so errichtet werden, daß die Klänge der Musik bis weit in
die Nassauer Allee und ins Adelheidtal hinein schallen, so daß auch
dieser schönste Teil des Schlangenbader Kurparkes den Fremden
mehr als bisher erschlossen wird . — Um die bisherigen Klagen über
die schlechte Verbindung nach Schlangenbad zu beseitigen, wird die
Betriebsgesellschaftmit Beginn der nächsten Saison eine Automobil-
verbindung zwischen Schlangenbad und Wiesbaden ins Leben
rufen.

— Flörsheim . Beim Verladen von Schlachtvieh ging auf der
benachbarten Station Hattersheim eine Kuh durch und rannte quer¬
feldein nach dem nahen Damm der Taunusbahn , als gerade ein
Schnellzug dahergebraust kam. Das Tier stürzte blindlings auf den
Zug los, flog dann, von der Maschine getroffen, in weitem Bogen
zur Seite , wo es neben dem Damm liegen blieb. Man schlachtete,
um noch zu retten , was zu retten war , das Tier sofort an Ort und
Stelle ab.

Frankfurt . Die Vorstände der Bäckereigenossenschaften und
-Innungen von Frankfurt , Wiesbaden, Mainz und Offenbach haben
in Frankfurt eine Besprechung abgehalten, um zu der Absicht der
Mehlhändler , den Ring der Grohmühlen zu durchbrechen, Stellung
zu nehmen. Die Versammlung beschloß, die Maßnahmen , die die
Mehlhändler zur Sprengung des Ringes ergriffen haben, Nachdruck-
lich zu unterstützen. Der Vorstand der Frankfurter Bäckerinnung
hat zu diesem Beschluß von sich aus noch folgende Erläuterung ver-
ö fentlicht: „Durch die willkürliche Preisnormierung der Mitglieder
des Mühlenringes sind die Bäcker in eine schwierige finanzielle Lage
gebracht Infolge der höheren Forderungen der Muhlenbesttzer
sehen sich natürlich die Mehlhändler veranlaßt , da sie selbst nicht in
der Lage sind, den Aufschlag zu tragen , die Mehlpreise zu erhöhen.
Wenn es nicht gelingt, den Mühlenring zu sprengen, so >st eine
Verteuerung des Brotes nicht mehr zu umgehen, da auch die Bäcker
die höheren Preise nicht auf sich nehmen können, ohne sie wiederum
auf die Konsumenten abzuwälzen. Das Publikum hat em großes
Interesse daran , eine Preissteigerung der wichtigsten Lebensmittel
zu verhindern , und die Bäckerinnung richtet deshalb einen Appell
an die Bürgerschaft, in diesem wirtschaftlichenKampfe an die Seite
der in ihrer Existenz bedrohten Mehlhändler und Bäcker zu treten.

Bad Homburg v. d. höhe . Die städtische Kur- und Badever¬
waltung hat kürzlich die Unterhaltung des Kurparks und der übri¬
gen Anlagen auf die Dauer von 5 Jahren neu ausgeschrieben. Unter
den 37 eingelaufenen Angeboten befindet sich auch wieder die Firma
Siesmayer , Frankfurt , mit 45 000 Mark (5000 Mark mehr pro
Jahr als bisher).

Merlei aus der Umgegmd.
Rüfselsheim. Aus Anlaß des 50jährigcn Bestehens der Mo¬

toren-, Fahrrad - und Nähmaschinenfabrik von Opel fand Samstag
nachmittag in Anwesenheit des Grohherzogs von Hessen und tm
Beisein von 2000 Personen ein Festakt in der Festhalle des neuen
Fabrikgebäudes statt, dem ein Festmahl im Nüsselsheimer Hof folgte,
an dem 400 Personen tcilnahmen. Die Inhaber der Firma machten
bekannt, daß sie dem Arbeiterunterstutzungssonds 150 000 Mark
und dem Beamtenfonds 100 000 Mark überwiesen hatten . Ferner
spendete die Witwe Adam Opels, des Begründers der F >rma . zu
gemeinnützigen Zwecken der Gemeinde Rüfselsheim 100 000 Mark,
ihre Söhne zu gleichen Zwecken 30 000 Mark.

Däd Nauheim. Hier wird die Errichtung einer elektrischen
Bahn , die bis zum nahen Johannisberg hinaufgesuhrt werden soll,
geplant . . . ,, .

Kreuznach. Ein Einwohner , der in einem hiesigen Herren¬
kleidergeschäft einen Einbruchsdiebstahl verübt haben soll, wurde im
Polizeigefängnis erhängt vorgesunden. _ „

vermischter.
Iserlohn . Ein eigenartiger Unfall, der zur Vorsicht beim

Fliege ilassen der sog. „Windvögel" (Drachen) mahnt , ereigne e sich
im nahen Brcdenbruch. Kinder ließen hier einen Drachen steige»
und hatten hierbei statt der üblichen Leinenschnur, ganz dünnen
Blumendraht beiiutzt. Der Draht riß , siel auf Hochspannlri-
fmtn lind der Drabt hing zur Erde herab . Der 17jahrlge Gym¬
nasiast Hücking, der zufüllig des Weges kam stieß unMckllcher-
weile mit dem Fuß an den Draht und fiel wie tot zu Boden. Erst
nach mühevoller Arbeit gelang es, den Schüler , der schwere Ver-
lelzunaen an den Füßen , Händen und an einer Seite erlitten hatte,
aus seiner gefahrvollen Lage zu befreien. Direkte Lebensgefahr
liegt nicht vor . , .

Düsseldorf. Die Ausgabe inilitärischer Listen an Geschäftsleute
ist nach einer Allerhöchsten Kabinettsorderv^bottm Entgegen
dieser Bestimmung hat der Sergeant Doeren vom Bezirkskomma do
in Krefeld Auszüge aus den Rekrutenlisten anfertigen lassen und
sie den Kreselder Geschäftsleuten gegen 20 Mark zum Bczuge im-
geboten. Diese Angebote hat er mit einem falschen Namen unter¬
schrieben und als Deckadresse ein Zigarrengescha,t bezeichnet. ^ D.
hatte sich vor dem Kriegsgericht wegen Bestechung zu ENiitworten.
Er gab an, daß seine Vorgänger diese Listen'" der gleichen Wetze
vertrieben haben und die Zeugenaussagen bestätigten auch, das;
diese Unsitte seit zehn Jahren in Krefeld geübt wurde. Das Kriegs¬
gericht nahm einen minderschweren Fall "st und „ erkannte aus
6 Wochen Mittelarrest : der Vertreter der Anklage hatte 3 Monate
Kejängieis. und Degradierung beantragt.

Godesberg. Die Frauenfigur auf dem neuen Brunnen in den
Rheinanlagen , die in der Nacht zum 30. mit schwarzer Oelfarbe
über und über besudelt worden war , hat erfreulicherweise wieder
vollständig gereinigt werden können, ehe die Farbe in die Poren
des außerordentlich festen Steines eindringen konnte. Die Täter
find noch nicht ermittelt worden. Man nimmt an, daß es junge
Burschen gewesen sind, die durch die Agitation gegen die angeblich
unsittliche Figur verhetzt worden sind. Der Brunnen ist bekannt¬
lich ein Geschenk des Frhrn . v. d. Heydt an die Gemeinde Godes¬
berg. Der Gemeinderat hat die Annahme dieses Geschenkes seiner
Zeit einstimmig beschlossen. Wenn er der von 900 Männern und
Frauen unterschriebenen Eingabe , den Brunnen wieder zu ent¬
fernen, stattgeben würde, so würde er daher seinen eigenen ein¬
stimmigen Beschluß umwerfen.

tzagen. Eine aufregende Verbrecherjagd hat sich Freitag nacht
durch das ganze Ennepetal hingezogen. In Haspe wurden Diebe
bei einem Einbruch in das Kontor der Firma Bölling überrascht.
Ms ein Polizeibeamter eindrang , wurde er von den Verbrechern
sofort mit Revoloerschüssenempfangen und brach schwer verletzt zu¬
sammen. Die Bande , vier bis fünf Mann , entkam in der Ver¬
wirrung und flüchtete die Enneper Straße hinab. In Vogelfang
streckte sie einen ihr entgegentretenden Beamten gleichfalls durch
Revolverschüsse nieder. Die von der Flucht benachrichtigte Polizei
in Milspe stellte dort die Verbrecher. Es kam zu einem regel¬
rechten Kampf. Der Polizeiwachtmeister und ein Schutzmann wur¬
den schwer verletzt, ein weiterer Beamter erlitt Streifschüsse. Von
den Verbrechern wurde einer, ein 40jähriger Arbeiter aus Barmen,
kampfunfähig gemacht und fcstgenommen, die anderen entkamen
in der Dunkelheit,

München. Der Generalintendant der KöniglichenTheater Frei¬
herr v. Speidel ist Samstag vormittag an den Folgen der Gallen¬
steinoperation, der er sich vor einiger Zeit unterzogen hatte, gestor¬
ben. v. Speidel war bis vor fünf Jahren Oberst im Generalstab
und wurde damals als Nachfolger Ernst v. Possarts nach München
berufen. Er hat in diesen Jahren die Hofbühne zu neuer Blute ge¬
bracht. Cr besaß große organisatorische Fähigkeiten und einen
sicheren Blick in der Auswahl der Künstler. Es verlautet , daß die
vor einer Woche an dem Intendanten vorgenommene Gallenstein¬
operation nicht vollendet werden konnte, da der Erkrankungspro¬
zeß schon zu weit vorgeschritten war . In den Zeitungen wurden
günstige Meldungen über den Zustand des Patienten verbreitet,
weil dieser bis in die letzte Zeit seine Krankheitsberichte selbst ver¬
folgte.

koburg . Seit zwei Jahren wurden hier fortgesetzt Damen der
wohlhabenden Kreise durch anonyme Briefe belästigt. Es wurden
ihnen darin die unflätigsten Dinge gesagt und ihnen die schwersten
sittlichen Verfehlungen zum Vorwurf gemacht. Verschiedentlich
wurden auch Ehegatten gegenseitig beschuldigt. Nun ist es der
Polizei gelungen, den Briefschreiber in der Person des 65 Jahre
alten Schuhmachermeisters Johann Kempf zu ermitteln und zu
überführen . Kempf gab bei seiner Vernehmung auf Befragen an,
die anonyme Briefschreiberei sei ibm eine fixe Idee . Schon im
vorigen Jahr hat eine gleiche Angttegenheit hier viel Staub aufgc-
wirbelt.

Heber die Zahlung des Lohnes in Tüten und die daraus sich er¬
gebende Beweislast liegt ein bemerkenswertes Urteil des Berliner
Gewerbegerichts vor. Eine Firma pflegte den Lohn in Lohntüten
zu zahlen. Auf den Tüten stand: „Einliegender Lohnbetrag ist in
Gegenwart des Zahlmeisters zu prüfen . Nachträgliche Reklamatio¬
nen bleiben unberücksichtigt." Ein Arbeiter behauptete einmal, seine
Tüte hätte statt 40,35 Jl  nur 35 enthalten und klagte 40 M ein.
Er wollte das Manko zwar nicht in Gegenwart des Zahlmeisters,
aber sofort nach Empfang beim Hinausgehen in Gegenwart eines
Zeugen fcstgestellt haben. Das Gewerbegericht sprach dem Arbeiter
die 40 Jl  zu . Der Vermerk auf der Tüte , so führte das Gericht aus,
sei eine einseitige Bekanntgabe der Firma . Es ist nichts dafür bei-
gebvacht, daß der Inhalt des Vermerkes Bestandteil des Arbeits¬
vertrages geworden ist. Auch wenn dies der Fall wäre , so würden
die Worte „Nachträgliche Reklamationen bleiben unberücksichtigt"
besagen, daß die Firma dann die Zahlung verweigern wird, aber
nicht, daß der Arbeitnehmer Verzicht leistet.

Die Feit der großen Herbstübungen ist jetzt gekommen. Manches
so stille Dörflein tönt wider von Trommel- und Pfeifenklang und
von den frohen Marschliedern der Soldaten . Noch ein paar an¬
strengende Wochen, und dann heißt es für einen großen Teil der
Soldaten : Reserve hat Ruh '. Dann werden „Säbel und Patronen¬
tasch" auf der Kammer abgegeben, heimwärts geht's nach Muttern.
Nichts wird freudiger und jubelnder begrüßt als das „Halt !" am
letzten Manövertage , das gewissermaßen das Ende der Militärzeit
bedeutet. Freilich sind in diesem Jahre die Manöver besonders an¬
strengend, weil der unaufhörliche Regen der letzten Wochen in
vielen Gegenden die Wege grundlos und schwer passierbar geinacht
hat. Nichts destoweniger gehen die Soldaten gern ins Manöver,
schon well sie in andere Gegenden kommen, die das Einerlei des
Kasernenhofs vergessen lassen, dann aber weil sie für die „alten
Leute" der Abschluß der Militärzeit sind, während der Rekrut zum
„alten Mann " avanciert . ■Während die Reservisten wieder in ihren
Beruf und ihre Familie hineintreten , heißt es in wenigen Wochen
für die angehenden Rekruten Abschied nehmen. Gerade in diesem
Jahre haben die Aushebungskommissionen strenge Musterung ge¬
halten und mehr junge Leute als in früheren Jahren angesetzt, denn
es sind für zwei Armeekorps mehr Rekruten nötig als sonst. Für
die Mitglieder der Iugendwehren usw. wird das Einleben in den
Kasernen leichter sein als für den jungen Mann , der stets zu Hause
war , ebenso dürsten die Angehörigen des Iung -Deutschlandbundes
und des Pfadfinderkorps später gegen manchen ihrer neuen Stuben¬
kameraden etwas voraus haben. Gute Turner machen sich schnell
beim Militär beliebt. Es ist verschiedentlichangeregt worden, der
deutschen Turnsache dadurch einen Ansporn zu geben, daß guten
Turnern gewisse Bevorzugungen in der Ableistung ihrer Dienstzeit
eingeräumt werden. U. a. hat das Kriegsministerium zugesagt, die
Anregung in Erwägung zu ziehen, ob guten Turnern ebenso wie
den Freiwilligen die Wahl der Garnison zu überlassen sei. Daß ein
guter Turner und sonst gewandter Soldat , der seine Dienstpflichten
gewissenhaft erfüllt, nach Ablauf des ersten Jahres zum Gefreiten
befördert wird, steht außer Zweifel. Deshalb ist es von großem
Nutzen, schon früh Turnvereinen , dem Pfadfinderkorps usw. beizu-
trelen, das sollte besonders jetzt bedacht werden, da das Militär mit
klingendem Spiel in's Manöver zieht.

Die Verlobung km Operattonsfaale . Während einer Freiluft-
ausführung des „Wilhelin Tell". die in diesen Tagen in Inter¬
laken stattfand, hatte der Darsteller des Gehler em >unger hüb¬
scher Schauspielerdilettant , namens Bauer , das Unglück, mit seinem
scheugewordenen Pferde zu Fall zu kommen und ein Bein zu
brechen. Bel der ärztlichen Untersuchung im Krankenhaus , wohin
man den Verunglückten geschafft hatte, erwies sich der Bruch als so
kompliziert, daß im Interesse der Lebensrettung des Patienten die
sofortige Amputation des Beins unumgänglich notwendig erschien.
Davon wollte der junge Bauer zunächst nichts wißen . Er bat die
Aerzte, ihn eher sterben zu lassen, als zum Krüppel zu machen, er
gab aber schließlich den dringenden Vorstellungen nach und wünschte
nur , vor der Operatton noch ein junges Mädchen einmal zu sehen,
das er kürzlich vor der Vorstellung getroffen hatte, und in das er
sich verliebt hatte . Das junge, einer reichen Familie Interlakens
angehärende Mädchen wurde dann auch herbeigeholt und in den
Operutionsjaal geführt. Hier kam es zu einer drainatisch bewegten
Szene , in deren Verlauf das Mädchen seine Liebe gestand, dem
hilflos Daliegenden einen Ring an den Finger steckte und sich an¬
gesichts der Zeugen dadurch mit ihm verlobte. Dann wurde die
Braut wieder aus dem Saale geführt, und die Operation wurde
glücklich durchgesührt. _ t

Ein Hochzeitszug auf dem Fahrrads . Ein Hochzeitszug von
nicht gerade alltäglichem Aussehen bewegte sich, der Köln. Zlg.
zufolge, durch die Straßen Brüssels nach dem Rathaus : ein Hoch-
zeitszuq auf dem Fahrrade . Braut und Bräutigam , die beiden
Hauptbeieiliqten , Brautvater und Brautmutter , Trauzeugen und
eine Anzahl geladener Gäste im hochzeitlichenGewände, die Kava¬
liere im Gehrock und Zylinder , die Damen in weißen Kleidern
strampelten lustig dahin . Sie sind sämtlich Mitglieder des Rad-
ahrervereins „La Pedale " und haben sich anscheinend zum Grund-

sah gemacht, in allen Lebenslagen das Pedal zu treten .. Auf den
Boulevards der inneren Stadt strömten d-e Neugierigen m Scharen
zusammen. Voraus kam mit einer weißen Blume tm Knopfloch
und der Vereinssahne der Hochzettslader, dann folgten mehrere

Paare und ein Dreirad , auf dem in der Mitte ein Herr saß, wäh¬
rend zwei Damen zur Seite die Fortbewegung besorgten. Auf einem
Tandem .in gleichmäßigem Auf und Rieder der Pedale zog das
Brautpaar dahin, der glückliche Bräutigam führte, wie es in einer
richtigen Ehe fein soll. Aber auch die Braut hatte Hosen an, und
manche Zuschauer wollten das als eine Vorbedeutung für die Ge-
taltung dieser Radfahrer -Ehe nehmen. Auf dom Rathausplatz
uhr der ganze Zug eine Runds , und im schönen Trauungssaal
prach der Standesbeamte das Paar zusainmen. Unter den Klängen

der Brabangonne , der belgischen Rationalhyinne , setzte sich der Zug
dann wieder in Bewegung, um in einer nahegelegcnen Farokneipe,
die etwa einer Kölner Bierstube für obergärige Biere entspricht,
das Ereignis zu begießen.

„Rur Rmdviecher dürfen ins Gras gehen." Wie oft begegnet
man in Wald und Flur jenen warnenden Tafeln , mit denen ge¬
kränkte Grundbesitzer das Publikum davon abzuhalten suchen,
krumme und daher lange Wege durch sclbstgetretene gerade und
daher kurze abzuschneiden. Mit allen Mitteln der' Dialektik, vom
kategorischen Imperativ bis zum sanftsöusolnden Zuspruch, vom
zarten Appell an die Naturliebe des Publikums bis zum npodikti-
chen Verbot im Verordnungsstile wird ersucht, das Publikum die

eigens dazu angelegten Wege zu leiten. Nicht immer mit Erfolg.
Ohne hosengefährdende Stacheldrahtzäune gelingt's in den seltensten
Fällen . Ein Bäuerlein in einem Seitentale des Inns hat sich, wie
die „Münch. N. N." Mitteilen, sehr einfach zu helfen gewußt. An
einer Stelle , wo jeder Wanderer bisher nach einigen mathematischen
Ueberlegungen zu dem Ergebnis kam, daß eine Hypotenuse immer
kürzer ist als zwei Katheten, stellte dieser ländliche Menschenkenner
eine Tafel auf, die statt des groben Verbots eine immerhin noch
ganz freundliche Einladung ausfprach: „Nur Rindviecher dürfen ins
Gras gehen." — Cr soll seinen Zweck erreicht haben!

Eine Söpenickiade hat sich vor einigen Tagen in dem französi-
chen Dorfe Ochczeele bei Lille abgespielt, wo ein Infanterist erschien

und sich bei dem Ortsvorsteher als Quartiermacher ausgab . Der
Soldat , der anscheinend lange keine guten Tage mehr gesehen hatte,
ließ sich von den Dorfbewohnern beherbergen und beköstigen und
lebte lustig und in Freuden , während der Lehrer die Quartiere be-
orgte. Als er jedoch auch Pumpoersuche machte, wnr 's mit seinem
Schlaraffenleben zu Ende, der Soldat ergriff die Flucht,„wurde aber
chließlich fcstgenommen und jetzt zu 4 Monaten Gefängnis ver¬

urteilt.
Paris . Freitag morgen, kurz nach der Ankunft des Orient-

exprehzuges, sah man einen mit Ruh und Staub bedeckten Mann
unter den Wagen Hervorkriegen. Er versuchte, zu flüchten, wurde
aber von den Bahnbeamten angehalten und sestgenommen. Es stellte
ich heraus , daß er die Reise von Bukarest nach Paris , festgeklammert
unter einem Schlafwagen des Zuges , gemacht hatte. H6 Stunden
lang hatte er in dieser unbequemen Lage ohne zu essen oder zu
trinken ausgehalien . Der Bursche ist kaum 20 Jahre alt . Er gibt
an, er habe in Belgien einen Verwandten besuchen wollen, der
Spitzenhändler ist. Da er kein Geld gehabt habe, sei ihm nichts
anderes übrig geblieben, als die Reise als „blinder Fahrgast " zu
machen. Nachdem er nicht ohne Schwierigkeiten im Qstbahnhof
gründlich gereinigt worden war , wurde er in Haft abgeführt.

Bei einem wettessen der New Yorker „Siebenmonalskinder"
wurden derartige Portionen Fleisch verzehrt, daß man an eine
Fleischteuerung oder -not jenseits des großen Teiches nicht recht zu
glauben vermag, obwohl sich auch die amerikanischen Frauen in
lebhaften und lauten Klagen über die hohen Fleischpreise ergehen.
Wie die „B . Z." aus New York mitteilt, verzehrte bei dem mit
großem Tamtam in Szene gesetzten Wettessen der Aldermäii Frank
Dctzler, der 381 Pfund wiegt, nicht weniger als neuneinviertel
Pfund Beefsteak, dazu trank er elf Tassen Kaffee, aß 19 Brötchen
und zwei Schüsseln Kartoffeln; er wurde Sieger über seine vierzehn
Mitkonkurrenten . Jeder dieser Beesstcakesjer wog mehr als 250
Pfund . Zehn von den siinfzehn gaben den Kampf auf, nachdem
sie nur 3 Pfund Beefsteak verzehrt hatten , die übrigen fünf hielten
durch. Für den Fall , daß den Wettessern etwas zugestoßen wäre,
hatte man gleich zwei Leichenbefchauer und einen Arzt mitge¬
nommen.

Die Helgoländer Hummern werden teurer . Aus Helgoland be¬
richtet das Berliner Tgbl ., daß die Hummernernte dieses Jahres
„unter Mittel " werden dürfte, und daß die iv solchen Fällen übliche
Preissteigerung allmählich einzusetzen beginnt. Der Feinschmecker
weiß, daß der Helgoländer Hunnner (Homarus vulgaris ) seinem
kanadischen Vetter wohl an Größe und Gewicht, nicht aber ckn Wohl¬
geschmack und Bekömmlichkeit nachsteht. Er wird selten über 40
Zentimeter lang und nie über fünf Kilogramm schwer. In ein¬
zelnen Exemplaren trifft man ihn zwar in der ganzen Nordsee: in
größeren Scharen aber haust er, soweit deutsches Territorium in
Frage kommt, nur auf deni klippenreichen Grunde der Umgebung
Helgolands. Auch mit Surrogaten wird man sich in diesem Jahre
nicht leicht trösten können, denn auch der Preis für kanadischen
Büchsenhummer ist infolge der letzten geringen Ernte um 15 bis
20 Prozent gestiegen. Rur eine Hoffnung blüht noch, daß die
schwedische Hummerernte , deren Fangzeit in Skandinavien erst im
September beginnt, sich möglicherweisegünstiger gestalten wird.

Weder Hoch- noch Wohlgeboren. Der Bürgermeister von Leich¬
lingen (Landkreis Solingen ) ist kein Freund überflüssiger Titula¬
turen ; er schreibt deshalb: In den aus der Bürgerschaft an mich
gelangenden amtlichen Schriftstückenfinde ich mich nach wie vor als
„Hochwohlgeboren" bezeichnet, habe aber daraus folgendes zu er¬
widern : „Ob ich hochgeboren bin, kann ich nicht sagen, da ich mich
nicht erinnere , welches Stockwerk meine Eltern zurzeit meiner Ge¬
burt bewohnten. Auch darüber , ob ich wohlgeboren bin, kann ich
leider keine Äuskunst geben: man müßte sich dieserhalb schon an
meine — Hebamme wenden." Folgen Datum und Unterschrift des
Bürgermeisters.

Von Pilzen und Pilzvergiftungen ist in der letzten Zeit viel die
Rede gewesen, und leider haben nur allzuviele Bergiftungsfalle mit
einem tödlichen Ausgang geendet. Ganze Familien sind an ein
paar giftigen Pilzen zugrunde gegangen ; selbst Leute, die jahrelang
als Pilzsammler reiche Erfahrungen sich erworben haben, sind unter
Bergiftungserscheinungen erkrankt. Das kommt daher, daß Pilz¬
vergiftungen nicht immer auf den Genuß an und für sich giftigen
Pilzen zurückzuführen sind, denn auch die eßbaren Pilze können
giftig wirken, wenn sie verdorben sind. Wie die unaushdrlichey
Regengüsse das Pilzwachstum besonders in deck .Nadelholzwal¬
dungen in geradezu wunderbarer Weise gefördert haben, sodaß be¬
rufsmäßige Pilzsammler innerhalb weniger Stunden 25 bis . 30
Pfund Edelpilze ernten konnten, so hielten sich in der feuchten Wit¬
terung die Pilze nicht lange und verdarben schnell. Sobald das
Fleisch der Pilze weich, feucht und schlüpfrig ist, sollte man es über-
Haupt nicht mehr essen. Die Giftwirkung nach dem Genuß von
Pilzen zeigt sich bisweilen erst nach 4 bis 8 Stunden , bei manchen
Arten sogar erst nach 8 bis 40 Stunden ; hier kann dann aber ge¬
wöhnlich nicht mehr geholfen werden, während man sonst, bevor
ärztliche Hil e zur Stelle ist, dem Kranken warmes Wasser oder am
besten einen oder mehrere Lössel Rizinusöl verabreichen soll. Die
Zahl der Pilzvergiftungen wird von Jahr zu Jahr auch deshalb
immer größer , weil man die Gefahr der giftigen Pilze vielfach un¬
terschätzt. Und doch muß betont werden, daß es allgemeine Erken¬
nungszeichen sür giftige Pilze nicht gibt. Dagegen kann man den
Pilzvergiftungen mit einem einfachen Mittel Vorbeugen, indem man
nämlich die Pilze in Salzwasser aufkocht und letzteres fortgießt.
Dann kann man frisches Salzwasser ausgiehen und die Pilze ohne
Schaden genießen.

Der Berliner Witt nnd der neue Oberbürgermeister . Der
Berliner Witt scheint lick jetzt an dem neuen Oberbürgermeister
M üben . In den Destillen verlangen die Gäste bereits „einen
neuen Oberbürgermeister ": schmunzelnd wird ihnen dann «ein
Wermuib"kredenzt. Andere verlangen einen„Wermmh di Berlins"
und erhalten dann einen „Bermvuth di Tvrino ". Es kommt auch
vor , dast die Gäste auf Fragen der Kellner antworten : Keinen
Kirschner", aber einen kräftigen »Wermmh ". Mit „Kirschner"

war Kirlchschnavs gemeint. Wieder andere sagen : »Ree , een
„Mermuth " ist nctr zu teuer , geben Sie mir man een „Ktrschner".

Ein Befähigungsnachweis . In Derdingen (Württemberg ) hat
ihn (nach dem „Landarbeiter ") ein Landwirt feinem Knecht ausge¬
stellt. Er lautet:

Zeugnis.
, Der ledige Dienstknecht Jakob . . . war vom 16. Juli bis 4. No»
I vember 1911 bei mir in Arbeit . . . war ein treuer und fleißiger
l Dienstknecht: und hat bei mir einen tadellosen Lebenswandel geführt



Auch war er em tüchtiger Fresser und scheuke überhaupt keine Kost;
Schwartenmagen war seine Hauptnahrung . Ich kann ihn daher
jedem Arbeitgeber bestens empfehlen. Dies bezeugt usw.
, , Eine billige, aber gute Kraft.

Die Wahnsinnstat von Romanshorn.
Zürich.  In der gesamten Schweiz erregt die Wahn¬

sinnstat eines irrsinnigen Schweizer Soldaten , namens Schwarz,
die sich Freitag nacht in Romanshorn zugetragen hat, ungeheures
Entsetzen. Es handelt sich um einen in seiner Schreckenswirkung
unerhörten Fall . Aus den zahlreichen Berichten ist zu entnehmen,
daß Schwarz in den letzten Wochen Zeichen von Geistesgestörtheit
mit bösartigen Anfällen zeigte. Die Schwester hatte die Behörden
auf den bedenklichen Zustand des 24jährigen Mannes aufmerksam
gemacht, allein abgeraten, , etwqs gegen ihn zu unternehmen , da
dies gefährlich sei. Schwarz hat In ' letzter Zeit bereits Personen be¬
droht. Er sollte am vergangenen Montag zu einem Wiederholungs¬
kurs beim Militär einrücken, wurde aber schon am selben Tag auf
Grund der Untersuchung seines Zustandes sofort vom Dienst ent¬
hoben. Donnerstag abend bedrohte er seinen Schwager, der die
Polizei um Schutz anrief, ,und Freitag abend sollte er festgenommen
werden. Die Polizisten trafen ihn vor dem Hause; Schwarz wider¬
setzte sich und floh ins Haus , um sich einzuschließen. Alles dies ge¬
schah in rasender Geschwindigkeit. Man versuchte, die Türe seines
Zimmers einzudrücken; in diesem Augenblick gab Schwarz die
ersten Schüsse ab, von denen ein Metzgergehilfe, der den Polizisten
zu Hilfe kam, sofort getötet wurde. Erst dann schoß Schwarz aus
den Fenstern . Es begann NUN mit Hilfe von bewaffneten Männern
und Feuerwehr eine regelrechte Belagerung und Beschießung des
Hauses. Es ist möglich, daß eines der Opfer, namens Keller, den
tödlichen Schuß nicht von dem Schwarz , sondern von den Angreifern
erhalten hat, als er sich allzu kühn vorwagte . Als man nach der
Flucht des Schwarz das Haus betrat , fand man im ersten Stockwerk
die Leiche des erwähnten Keller, im zweiten die des erwähnten
Metzgergcsellen. Die andern Getöteten sind von Schwarz durch die
Schüsse, die er auf die Straße abgob, getroffen worden. Der Wahn¬
sinnige legte bei seiner Verteidigung eine außerordentliche Geschick¬
lichkeit an den Tag . In der Nacht flüchtete Schwarz . Samstag
morgen wurde er, nur mit Hemd und Hose bekleidet, in einem nahen
Wald bei Romanshorn gesehen. Feuerwehr und Polizei nahm
die Verfolgung auf. Die Erregung in der Ortschaft Romanshorn,
wo Sturm geläutet wurde, war unbeschreiblich; niemand wagte sich
mehr unbewaffnet auf die Straße . Der Geistesgestörte ist schließlich
von der Polizei überwältigt worden, nachdem er noch einen der
Verfolger, den Küfer Enderli , erschossen hatte. Schwarz , der selbst
durch Schüsse schwer verletzt ist, hat ingesamt sieben Personen ge¬
tötet und mehrere schwer verletzt.

Lustschiffahrt.
Die deutsche Luftschiffpolikik der Zukunft. Am letzten Montag

hat in den Räumen des Reichsamts des Innern eine Luftschiff-Kon¬
ferenz stattgefunden, an der Vertreter des Auswärtigen Amtes, des
Kriegsministeriums und des Reichs-Marine -Amtes und Graf Zeppe¬
lin teilgenommen haben. In Hinblick auf die Feststellung der ein¬
schlägigen Posten des Reichshaushaltsvoranschlages für 1912/13 ist
dabei über die folgenden Fragen verhandelt worden : 1. Erhöhung
der Reichssubvention für die Delag. 2. Neue Bauaufträge für Luft¬
schiffe. 3. Beschleunigung des Luftschiffhallenbaues. Wegen neuer
Bauaufträge für reichsdeutsche lenkbare Luftschiffe soll — außer mit
dem Grafen Zeppelin, dessen Friedrichshafener Werft nach der Ab¬
lieferung des Marine -Luftschiffes den Kiel für ein neues Luftschiff
gestreckt hat, ohne dafür vorläufig eine Bestellung zu haben — auch
mit Schütte-Lanz verhandelt werden. Professor Schütte wird sich
in diesen Tagen in Geschäften nach den Vereinigten Staaten be¬
geben, kehrt aber bereits im Oktober zurück, um den weiteren Probe-

fahrten und der Abnahme seines Lenklustschiffes durch die'Heeres¬
verwaltung beizuwohnen.

Köln. Als Samstag mittag das Militärlutfschiff Z 2 zu einer
Fernfahrt aus der Halle gebracht wurde, wurde es von einem hef¬
tigen Windstoß gegen das Hallentor gedrückt, wobei die Steuerung
beschädigt wurde. Infolge des heftigen Windes erhob sich das Luft¬
schiff, das bereits bemannt war , und stieß einen Kamin um. Das
Luftschiff wurde jedoch dann wieder zum Landen gebracht. Es hat
einigen Schaden genommen. — Verletzt wurden bei dem Mißge¬
schick drei Personen : ein Mann hat eine Sehnenzerrung erlitten und
wurde ins Lazarett gebracht, einem andern wurde ein Arm ausge-
rcnkt, und der Kommandeur des Luftschifferbataillons, Major von
Schulz, hat eine Verrenkung am Knie davongetragen . — Die amtliche
Darstellung des Unfalls lautet : Durch den infolge der Nässe sehr
glatten Lehmboden verloren die Mannschaften, die das Luftschiff
aus der Halle bringen sollten, die Gewalt über den riesigen Ballon¬
körper, der vom Wind zur Seite gedrückt wurde und an das Hallen¬
tor stieß, wobei die Steuerfläche beschädigt wurde. Der Führer des
Luftschiffes mußte trotz des Defektes aufsteigen, da ein Halten des
Ballons zur Unmöglichkeitgeworden war . Das Luftschiff versuchte
wieder, vor die Halle niederzugehen, was jedoch nicht gelang, so daß
etwa 500 Meter davon zur Landung geschritten werden mußte . Bei
der Landung wurde das Schiff abermals zur Seite gedrückt, wobei
zwei Zellen eingeknickt und außerdem zwei Schrauben beschädigt
wurden . Der Ballonkörper wurde so nach der Halle geschleppt. —
Unrichtig ist die Behauptung , das Luftschiff sei völlig zerstört.' Es
ist ja begreiflich, daß ein Zeppelinscher Ballon (mit dem so nützlichen,
aber auch empfindlichen Aluminiumgeripp !) nach solchen Stößen
seinen Schaden erlitten hat, aber er ist diesmal glücklicherweise nicht
allzugroß , und von einer „Vernichtung" des Luftschiffs vollends
kann gar keine Rede sein. Wie Fachleute versichern, dürsten die
zwei eingeknickten Zellen und die Steuerung in verhältnismäßig
kurzer Zeit ausgebessert sein. An der Halle ist keinerlei Schaden
entstanden. — Als Hauptursache dieses indirekten Hallenunfalls ist
der Regen der letzten Tage anzuschen, der den Lehmboden vor der
Halle weich und glitschig gemacht hat ; dadurch war der Mannschaft
unmöglich, das Luftschiff zu halten. Wie immer in der Luftfahrt,
reiht sich auch hier, aus dem einen unvorhergesehenen Versagen
kommend, ganz folgerichtig alles andere Unheil an . Da aber dies¬
mal das „dicke Ende" trotz allem noch recht glimpflich war , wird man
nur wünschen können, daß die Verletzten bald wiederhergestellt sein
möchten und daß der Z 2 nicht allzulange seine Fahrten einzustellen
brauche.

. Rundslug um Berlin.
Berlin,  2 . September . Bei günstigem Wetter ist am gestri¬

gen Sonntag der Weiifluq rund um Be' lin beendet worden. Der
zweite Tag war für die Flieger glücklicher als der erste. Von den
elf Fliegern , die am Start zum ersten Rundflug erschienen waren,
sind drei ausgeschieden. Von den 8, die noch an der Konkurrenz
teilnahmen, haben 5 Flieger die ganze Strecke dreimal rund um
Berlin , 288 Kilometer in der Luftlinie zürückgelegt: Leutnant
Krüger , Beierlein , Kaspar, Hirth und Faller . Am schnellsten hat
Leutnant Krüger auf seinem Harlan -Eindecker Berlin umkreist. Cr
gebrauchte insgesamt 3 Stunden 45 Min . 15 Sek.

Lamokle Breuil . Der für die Armee bestinimte Lenkballon
stieg Samstag früh zu einer zwanzigftündigen Fahrt mit acht Passa¬
gieren auf. Er fuhr nach Dieppe, kreuzte über dem Kanal und
kehrte heute früh zurück, nachdem er über 800 Kilometer zürückgelegt
hatte.

Bunter Merkel.
Berlin . Das Opfer einer Unvorsichtigkeit ist ein Schutzmann

geworden. Im 63. Polizeirevier in der Kurfürstenftraße entlud
ein Schutzmann feine Waffe. Dabei ging ein Schuß los. Die
Kugel drang dem Schutzmann durch die Hand u^d traf dann einen
Kollegen in den Unterleib. Dieser starb bald darauf.

Liebesdrama. Freitag abend wurde bei Mittel -Wittgensdorf
die 16jährige Tochter des Lehrers Edelmann von dem 20jährigen
Gymnasiasten Vogel aus Chemnitz durch drei Messersticheverletzt.
Vogel brachte sich dann selbst einen Stich bei, worauf er nach der
Wohnung der Eltern des Mädchens lief und diesen erzählte, was
er getan habe. Der Beweggrund zur Tat ist unglückliche Liebe.

München. Der Verbandstag deutscher Schuhwarenhändler faßte
den Beschluß, infolge der gesteigerten Einkaufspreise eine ent¬
sprechende Erhöhung der Detailpreise für Schuhwaren eintreten zu
lassen.

Rummelsburg . Samstag nacht kenterte auf dem Rummels¬
burger See ein Boot mit 8 Insassen; drei sind ertrunken.

Werden. Sonntag mittag ereignete sich hier ein schweres
Straßenbahnunglück . Beim Rangieren an der Haltestelle Budde
löste sich ein Anhängewagen der Bergifchen Kleinbahn. Er sauste
die abschüssige Velberter Straße hinab und fuhr auf dem Kirmes¬
platz in eine dichtgedrängte Menschenmenge. Neun Personen wur¬
den verletzt, darunter drei schwer. Unter den Verletzten befinden
sich vier Schulknaben.

Prag . Aus einem Kinderspielplatz in der Vorstadt Lieben
waren mehrere Kilogramm Zyankali , die von einem Diebstahl her¬
rühren dürsten, verstreut worden. Ein vierjähriges Mädchen, das
das Pulver für Zucker hielt, naschte davon und starb sofort.

Karlsbad . Auf der Bahnlinie Karlsbad -Marienbad -Wien wur¬
den Fahrkarten -Betrügereien entdeckt. Der Portier des Karlsbader
Zentralbahnhofes , der plötzlich seines Amtes enthoben worden war,
hat Selbstmord verübt.

Neueste Nachrichten.
Ein Zagdunglück.

Freienwalde,  2 . September . Auf einer Jagd , die auf
dem Rittergut Proetzel stattfand, bestieg die Iagdherrin Freifrau
von Eckhardtstein die Wildkanzel und zielte von dort auf eine Sau,
auf die gleichzeitig Graf Finckenstein vom Anschlag am Fuße der
Kanzel angesetzt hatte . Der Schuß des Grafen ging fehl und drang
der Baronin in den Unterleib. Schwer getroffen brach sie zusam¬
men. Die Jagd wurde abgebrochen und Freifrau von Eckhardtstetn
nach Berlin in die Klinik des Geheimrats Bier übergeführt . Hier
wurde die Kugel entfernt. Die Verletzungen sind jedoch so schwerer
Natur , daß das schlimmste zu befürchten ist.

Grosze Hitze.
New Uork,  2 . September . Während des Schauturnens auf

dem Universitäts-Turnplatz von Columbus (Ohio) sind 60 Kinder
und 40 Erwachsene von der Hitze übermannt worden, sodaß die
Veranstaltung abgebrochen werden mußte. In Chicago war gestern
mit über 40 Grad Celsius der heißeste Tag des Sommers . Vier
tödliche Hitzfchläge sind dort zu verzeichnen, während in New Bork
herbstliche Kühle herrscht.

Metz, 2. Septeniber . Gestern wurde im Straßengraben der
Manzigerstraße der 27jährige Schlosser Lucien Thomas erstochen
aufgefunden. Der mutmaßliche Mörder wurde in der Person des
24jährigen Italieners Cervafi verhaftet, der durch Augenzeugen der
Tat überführt sein soll. Der Grund der Tat soll Eifersucht sein.

Leitung Guido Zeidler. Berantworllich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wichelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich,

ßfeiffer Mo.,LsnlrgescbM
Langgslle 16 MIesbslke« Tel.51«.706
Bankgeschäfte jeder Art . Billig ©, sorgfältige Bediensmg.

Hypotheken-Vermittlung. Leibrenten-Versicherung. t386a
StaMpauzer - GewölIje ( Im Mellergfescti ^ss)

mit vermietbaren Schrankfächern (Safes ). Mietpreis jährlich 15 , 10 , 8 und 4 Bk.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 3. ds. Mts., nachmittags4 Ubr. werden

in Hochheim a. M ., RathauSstr . 7, folgende Gegenstände zwangs
weise gegen Barzahlung versteigert:

Ein Pferd , zwei Sophas , ein Kleidcrschrank,
zwei Kommoden und einen Waschtisch.

Hochheim a. Main , den 1. September 1912.
290H Hardt , Gerichtsvollzieher.

P.Reim, ZatePnxis
Wiesbaden, Friedrichstr .SO
Sprechst . 9—6Uhr . Tel . 3118.

Atelier für bünstliebe Zähne, ^
Zahnoperationen,sowiePlomben.Gold. Medaille r  Wiesbaden 1909

Stlftz &hne,Kronenn Brflckener*atz, sott Zahnrexnlierungen.
Anfertig ,gutsitz .Zahnersatz , selbst bei zahnl . Kiefer ohne Fed.
Bitte den Schaukasten an meinem Hause zu beachten.
Diedarinbefindl .Zahnersatzstücke wurden sämtlich in meinem
Laboratorium angef ert .tu mit d. gold .Medaille prämiier te jOMa

KrankerikassenmiioliQder -BefiandSung.

rotterie-Siehlmgrtsbelle.
Lotterie ZiehungStage

Preis
eines
Loses

Haupt-
Gewinn

Rote Kreuz-Lotterie '2. his 5. Oktob. 3.30 100000

Lotterie Berlin Wie« 7. u . 8. Novemb. 1.— W. 26000

Straßb. Pferde-Lottcrie 16. November 1- W. 10 000

Berliner KunstauSstell.-Lotterie 5. Dezember 1.- W. 16 000

Franks. Pferde-Lotterie 9. Oktober 1-

Obige Loks sind erbältlich bei <D. Zeidler , König!. Lotterie-
Einnehmer , Biebrich , Naihausstraße 16. Für Sendungen nach
auswärts sind für Porto u. Liste jeder Lotterte 30 Pfg . beizufügen.

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig
ivgendirtsch. Aussehen u. biend
schon.Teint gebrauch, nur d. echte
Sterkenpferd -Lilienmilchseise

v. Bergmann u. Co., Radebeul
Preis a St . 50H, fern , macht der

Dada -Cream
rote u. spröde Haut st. ein. Nacht
wetßu . fammetweich. TubeM^
In Hochbcim : Amtsapoiheke:
ln Biebrich : Hosapotheke, F-.
Schneiderböbn , G. Neidhöfer
Wwe ., Ad. Krupp , Ad. Oppen¬
heimer . 45H

empsieblt 293H
__ Gärtnerei Peter Sack.

Von morgen Dienstag , den 3.
September ab können 291H

zum höchsten TngeSpretse im
„Bairlfchen -Hof" hier abgeliefertwerden.

imliiüin
für 15. September gesucht MH

Frau Brehm , Aleestraße 6.

Arbeiter
können Logis erhalten (212H

Htntergafse 60.

Sarrasaul:
Sarrasani:
Sarrasaiils
Sappasaial s
Sarpasassls

BappasaMl:
Sappasaai s
Sarrasani:

200 Pferde , 15 Elefanten , 20 Kamele , 10 Zebras
3 Nilpferde .. . :. :
25 Löwen , 15 Tioer , 10 Seelöwen , indische Büffel
Tapire , Känguruhs
Reifkünstlerinnen und Reitkünstler , Trapezkünstler
Hlowns und Auguste
Tripoiitaner und Türken , Chinesen , Indianer und
Cowboys , Japaner

AsiabemiHch^r:Gala -VorsteHungeii
Mittwoch , Samstag , Sonntag , 3 Uhr und 7 ‘/2 Uhr
2 Vorstellungen 2 s-:
Nachmittags zahlen Kinder auf allen Plätzen halbePreise

Hur Isis8. September In Wiesbaden! UnwliierniHitb!

Nur  Ms 8 . September ! Unwiderruflich!

u
R&tiosM Wiesbaden

Rpniil7i>n Sie die nroSen Voneile
B  Ausverkauf wegen Umbau

beim Einkauf von Damen - Kleiderstoffen
Blusenstoff an , WoBldecEton, Schürzen
f »r*tij | en und halbiert : Blassen , Untoriaiilen
Dämon - Wäsche , Bett -, Tisch - , Stüohew-
Wäsche , Handtüchern geboten werden!

Enorm billig® Preis ®! !
Muster u. Auswahlsendungen finden nicht statt ! — Verkauf nur gegen Barzahlung!

G.H.Lugenbübl KSSS

—
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